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Das Monatsgespräch im Januar
Michael Schweyer – Primarlehrer und Unternehmensberater

Jahrgang:	 1972
Bürgerort:	 Winterthur ZH
Geburtsort:	 Wetzikon
Wohnort:	 Einsiedeln

Einen aktiven, vielseitigen Men-
schen besucht man am besten 
nicht daheim in der Stube, sondern 
in Action. So darf ich Michael 
Schweyer während eines Erlebnis-
coachings gleich selbst erleben. 
Interessiert beobachte ich seine 
Anweisungen im ersten praktischen 
Teil, welcher die Teilnehmenden mit 
verbundenen Augen durch einen 
Wald führen lässt. Bei unserem 
nochmaligen Treffen am Abend in 
einer warmen Stube sprudelt mein 
Gesprächspartner, der ausgebil-
dete Primarlehrer und Unterneh-
mensberater, drauflos und erzählt 
mir offen über seine verschiedenen 
Lebensbereiche. 

*
Sie beschäftigen sich in Ihren un-
terschiedlichen Lebens- und Ar-
beitsbereichen mit dem Men-
schen. Was interessiert Sie daran?

Ich nehme die Menschen wahr, be-
obachte, wie sie sich in den ver-
schiedenen Situationen verhalten 
und versuche, dementsprechend 
auf ihre Bedürfnisse zu reagieren. 
Wenn ich meine Lebens- und Ar-
beitsbereiche reflektiere, merke 
ich, dass es immer darum geht, 
Menschen in ihrer Situation und ih-
rer Entwicklung zu begleiten und zu 
fördern. Dies geschieht in der Fami-
lie als Vater, in der Schule beim 
Unterrichten, in der Beratung von 
Menschen in Unternehmen und 
auch in meinem kirchlichen Engage-
ment. Ich wünsche mir, dass Men-
schen ihr ganzes Potenzial entfal-
ten können.

Beim Beobachten im Wald ist mir 
aufgefallen, dass Sie von verschie-
denen Verhaltensmustern gespro-
chen haben. Gibt es darüber mehr 
zu erzählen?
Vor zehn Jahren brauchte ich einen 
neuen Input für mein Leben, mein 
Lehrersein und mein Umfeld, und 
entschied mich zu einer Erlebnispä-
dagogikausbildung. Einige Gedan-

ken aus dieser Ausbildung gaben 
einem Kollegen und mir die Idee, 
das 3DP-Modell der verschiedenen 
Verhaltensmuster zu entwickeln. 
Einfach ausgedrückt geht es darin 
um Denken, Fühlen und Handeln 
oder wie Pestalozzi schon sagte: 
Kopf, Herz und Hand. Es ist also 
nichts Neues, sondern einfach aus-
gereift und durch uns alltagstaug-
lich gemacht worden.

Momentan stecken Sie als Primar-
lehrer in einem Sabbatjahr, man 
sieht Sie aber dennoch regelmäs-
sig über Pausenplätze gehen  – 
also doch noch im Schulalltag?
Eigentlich ist es kein Sabbatjahr, 
sondern eine Verminderung meiner 
beruflichen Tätigkeiten. Ich 
brauchte einfach eine Veränderung, 
weil es mir mit all meinen verschie-
denen Arbeitsbereichen im Som-
mer 2017 zu viel geworden war. Ich 
realisierte, dass ich mit der Schule, 
den Aufträgen als Unternehmens-
berater und meinen vielen weiteren 
Engagements am Ende meiner 
Kräfte angelangt war. Konsequen-

terweise baute ich ab und be-
schloss deshalb, in der Schule auf-
zuhören, um wieder Energie aufzu-
tanken, mich zu orientieren und der 
Frage zu stellen: «Wo möchte ich 
mich in Zukunft engagieren?»

In den Schulhäusern trifft man 
mich manchmal, weil ich verschie-
dene kurze Stellvertretungen 
übernehme und dadurch zugleich 
auch Einblick in unterschiedliche 
Schulstufen bekomme, was mich 
persönlich natürlich wieder sehr 
interessiert. Zudem darf ich Jung
lehrpersonen im Bezirk Einsiedeln 
in ihrem ersten Berufsjahr coa-
chen.

Sie haben mit Ihrer Familie acht
einhalb Jahre in Bosnien gelebt 
und werden demnächst alleine für 
zwei Monate nach Kanada reisen, 
um in einer Lodge zu kochen. Wa-
rum das denn?
Das ist Teil meines mir geschenk-
ten Jahres zum Auftanken. Da ich 
momentan nicht gebunden bin 
durch eine Festanstellung an der 
Schule und auch die Termine im ei-

genen Geschäft mit dem Coaching 
so legen kann, dass ich dadurch für 
eine längere Zeit weggehen kann. 
Ich freue mich sehr darauf: Wildnis, 
Kanada, Kochen – das tut einfach 
meinem Herzen gut. 

Damals in Bosnien (1999 bis 
2007) haben wir nach dem Krieg 
verschiedene Projekte zur Förde-
rung der ganzheitlichen Entwick-
lung der Kinder und Jugendlichen 
im ganzen Land aufgebaut, zum 
Beispiel Ludothek, Hausaufgaben-
hilfe, Spielplatzbau, Unihockey und 
vieles mehr.

Und dann kommen Sie wieder da-
hin zurück, wo Sie 1997 Ihre Frau 
Martina geheiratet und mit unzäh-
ligen Gästen in der Turnhalle Egg 
gefeiert haben. Was gefällt Ihnen 
in unserer Region?
Einsiedeln ist die Heimat von mir 
und meiner Familie. Meine drei 
Töchter Nada, Jana und Lena, sowie 
meine Frau und ich fühlen uns da 
ganz zu Hause. An der gesamten 
Region gefällt mir die Vielseitigkeit 
der Natur und Infrastruktur: Seen, 
Hügel, Berge, Weiden, Hochmoor. 
Wir sind nicht mehr ganz ländlich, 
aber auch noch keine Stadt und wir 
haben hier alles, was wir brauchen. 
Die Vielseitigkeit der Menschen, 
die hier zusammenleben – Es ge-
fällt mir, dass ich auf eine Gruppe 
zugehen kann und schnell aufge-
nommen werde.

Dann die Vielseitigkeit der kultu-
rellen Anlässe, wovon ich unglaub-
lich gerne ein Teil bin, sei es Musik, 
Sport, Fasnacht, Theater … Und für 
mich auch von grosser Bedeutung 
ist die Vielseitigkeit der Kirchen und 
das religiöse Leben, das wir hier in 
Einsiedeln miteinander teilen. All 
das schätze ich sehr. 

Auch Ihre Eltern haben derzeit hier 
gelebt, leben momentan aber in 
Polen. Ihre Tochter hat vergange-
nen Herbst drei Monate als Volon-
tärin im Tschad verbracht. Ob das 
Reisen bei Ihnen einfach in den 
Genen steckt? Was reizt Sie an der 
Ferne?
Ich glaube, es ist nicht das Reisen 
selbst. Es sind die Menschen. Es 
liegt uns am Herzen, Gutes zu wir-
ken: Menschen zu unterstützen und 
zu fördern, egal ob in Polen, im 
Tschad, in Bosnien oder in der 

Schweiz. Dabei ist es auch span-
nend, unterschiedliche Kulturen 
kennenzulernen und den Wert darin 
zu sehen, was wir alles noch lernen 
können.

In den Genen steckt bei Ihnen 
noch anderes. Beispielsweise ha-
ben Sie letztes Jahr die beiden Lie-
der «Bennau, mini Welt» und «Post-
charte» für Bennau komponiert. 
Was bedeutet Ihnen die Musik?
Die Musik ist mein Ausgleich, sozu-
sagen ein kraftvoller Moment, um 
engagiert zu entspannen. Nach ei-
nem strengen Arbeitstag mag ich 
mittwochabends oft nicht mehr zur 
Orchesterprobe gehen, aber nach 
dem gemeinsamen Spielen fühle 
ich mich wieder total aufgetankt 
und erholt. Und weiter kann ich 
durch die Musik einen Teil meiner 
Kreativität ausleben; beim Spielen, 
Komponieren von Liedern, Arrangie-
ren von Musikstücken und im spon-
tanen Musizieren mit anderen zu-
sammen.

Können Sie auch mal ruhig daheim 
sein und geniessen? Oder lässt 
dies ein aktiver Mensch wie Sie 
gar nicht zu?
Das ist eine schwierige Frage für 
mich (überlegt). Ja, es geht, wenn 
ich etwas dabei tun kann (lacht). Es 
fällt mir schwer und ist für mich 
überhaupt nicht erholsam, einfach 
alleine daheim zu sein und nichts zu 
tun. Aber die Zeit mit meiner Frau, 
meinen Töchtern und ihren Freun-
den zu Hause geniesse ich. Zusam-
men kochen, gemütlich essen und 
reden, gemeinsam einen guten Film 
schauen oder miteinander in der 
Natur unterwegs sein. Das ist Erho-
lung für mich und tut mir gut.
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Von Franziska Keller 

REKLAME

Wir unterstützen
Sie in Ihrer Aus-
und Weiterbildung
im kaufmänisch-
betrieblichen Be-

reich und ermöglichen Ihnen zuvor eine persön-
liche Beratung. Weitere Informationen erhalten
Sie auf unserer Website: www.bfschwyz.ch

Beratung + Förderbeitrag

Weihnachten mitten im Januar
Lionsclub unterstützt das Alters- und Pflegezentrum Gerbe

Die Regionalgruppe Einsie-
deln des Lionsclubs Schwyz 
feierte in der Gerbe zum 
zweiten Male Weihnach-
ten  – und verteilte gleich 
selbst Geschenke.

(Mitg.) Traditionsgemäss feiert der 
LC Schwyz zweimal Weihnachten! 
Erstmals, Mitte Dezember, im 
Kreise der ganzen Lionsclub-Fami-
lie. Das zweite Mal, Mitte Januar, 
jeweils im kleinen Rahmen und als 
Activityanlass in den jeweiligen Re-
gionalgruppen Schwyz-Küssnacht, 
Einsiedeln und March-Höfe.

Topmodernes Zuhause
Die Regionalgruppe Einsiedeln ent-
schloss sich, die diesjährige Weih-
nachts-Activity dem Alters- und Pfle-
gezentrum Gerbe zukommen zu 
lassen. Grosse umfangreiche und 
kostenintensive Renovations-, Um-
bau- und Neubauarbeiten konnten 
im vergangenen Herbst grössten-
teils abgeschlossen werden. Das 
Haus präsentiert sich heute als 
topmodernes Zuhause für ältere 
und betagte Menschen.

Einen namhaften Teil der Kosten 
muss die Genossenschaft Gerbe 
selbst aufbringen. Das nötige Geld 
wird durch Sponsoren und verschie-
dene Aktionen zusammengetragen. 
Die neugestaltete und grossflä-
chige Aussenanlage «Gerbepark» 

wurde zum Teil mit freiwilligen Hel-
fern realisiert. Auf Initiative des 
Rotary Clubs Einsiedeln hat sich 
eine Arbeitsgemeinschaft Rotary/
Lions zusammengefunden. Einen 
Tag lang wurden mit Hilfe und An-
weisung eines Gartengestalters 
Bäume und Büsche gepflanzt. 

Mitglied und Gastgeber
Die angesprochene zweite Weih-
nachtsfeier fand am 16. Januar in der 
Gerbe statt. Die Einsiedler-Lions mit 
Partnern wurden von Lionsmitglied 
Thomas Zehnder, seines Zeichens 
Verwaltungsratspräsident der Gerbe, 
durch das Haus geführt. Beeindruckt 
von der Grösse des Hauses und den 
perfekten Umbau- und Neubauarbei-

ten wurden alle anschliessend zu ei-
nem feinen Apéro geführt.

Während des Apéros konnte 
Pastpräsident Leo Schuler den 
diesjährigen «Activitybatzen» von 
rund 2500 Franken dem Verwal-
tungsratspräsidenten übergeben. 

Die Freude von Thomas Zehnder 
war gross und er verdankte diesen 
Betrag mit sympathischen Worten 
und dem Hinweis, dass er den per-
sönlichen Einsatz im Garten wie 
auch den heutigen Abend im Kreise 
der Lionsfreunde sehr schätze. 

In der Zwischenzeit stand auch 
die Tafel zum gemeinsamen Abend-
essen bereit. Das feine Essen 
wurde allseits genossen und der 
Lionismus aktiv gepflegt.

Rekordhoher Sihlsee-Pegel
Der Pegel steht aktuell bei 888,30 Meter über Meer

Selten ist der Sihlsee im 
Januar so hoch wie momen-
tan. Starke Niederschläge 
und eine frühe Schnee-
schmelze haben den 
aktuellen Zustand ver
ursacht.

mic. Die maximale Staukote des 
Sihlsees liegt auf 889,34 Meter über 
Meer. Höher darf der Pegel nicht stei-
gen, ansonsten müssen die SBB als 
Inhaberin und Betreiberin des Etzel-
werks Wasser ablassen.

«Derzeit liegt der Pegelstand bei 
888,30 Meter über Meer», sagt 
Stauwärter Beat Zehnder auf An-
frage. Am 5.  Januar hat er mit 
889,01 Meter über Meer den 
Höchststand in diesem Monat ge-
messen. Zum aussergewöhnlich 
hohen Pegelstand des Sihlsees ha-
ben sowohl die enormen Regen-
mengen als auch die frühe Schnee-
schmelze beigetragen. «Aktuell ha-
ben wir noch einen Meter ‹spatzig›, 
bis die maximale Staukote erreicht 
ist», zieht Beat Zehnder Bilanz.

Wasser den Bach runter
Für die Regulierung des Stausees 
sind die SBB als Inhaberin und Be-
treiberin des Etzelwerks zuständig. 
Wie Mediensprecher Reto Schärli 
gegenüber unserer Zeitung sagt, 
musste man vor rund einer Woche 
Wasser ablassen, weil der Pegel 

Pastpräsident Leo Schuler (links) überreicht den «Activitybatzen» dem  
Verwaltungsrat der Gerbe, an Präsident Thomas Zehnder (rechts) und Fredi 
Lienert.� Foto: zvg

aufgrund der starken Niederschläge 
rasch anstieg. «Mit der Wasserkraft 
aus dem Sihlsee fahren die Züge in 
der Grossregion Zürich. Deshalb 
wollen wir das gestaute Wasser 
möglichst optimal  nutzen.» Man 
wolle deshalb möglichst «wenig 
Wasser oder gar keins ungenutzt 
den Bach runterlassen».

Da die Meteorologen für die kom-
menden Tage Sonnenschein und 
gegen Ende Woche Schnee prog-
nostiziert haben, dürfte der Pegel-
stand des Sihlsees vorerst nicht 
weiter ansteigen.

Dieser Steg in Gross liegt normaler-
weise auf Grund.� Foto: lsc.


